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Zweite Moderne
Olaf Zimmermann 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Musical »Anatevka«, im Jahr 1964 am 
Broadway uraufgeführt und im Jahr 1905 in 
Weißrussland spielend, beschwört die Haupt-
figur, der Milchmann Tevje, in seinem ersten 
Auftritt die »Tradition«, die das jüdische Le-
ben in Anatevka bestimmt. Er selbst erlebt 
im Stück, wie die Moderne Einzug hält. Drei 
seiner Töchter lassen sich nicht auf vermit-
telte Ehen ein, sondern wählen selbst ihre 
Männer aus. Eine der Töchter heiratet sogar 
einen Christen und wird infolgedessen von 
ihrem Vater verstoßen. Am Schluss des Stü-
ckes werden die jüdischen Bewohner Anatev-
kas vertrieben und verlieren ihre Heimat, die 
Gemeinschaft bricht auseinander.

Das Stück, das derzeit in einer erstklassi-
schen Inszenierung von Barrie Kosky in der 
Komischen Oper in Berlin aufgeführt wird, 
hat eine hohe Aktualität und veranschaulicht, 
wie der Bruch mit der Tradition einerseits 
mehr individuelle Freiheit und andererseits 
Verlust von Überlieferungen, Bräuchen und 
letztlich Identität bedeutet. Die Moderne, die 
einen Zugewinn an persönlicher Freiheit be-
reithält, erschüttert die Tradition nachhaltig.

Die Moderne ist der natürliche Feind von 
tradierten Werten. Die Zunahme von indi-
vidueller Freiheit und Entfaltung verlangt 
eine ständige Anpassung unserer Werte an 
die gesellschaftlichen Realitäten. Und wie 
der Milchmann Tevje wünschen sich viele 

instinktiv, dass die gesellschaftlichen Ver-
änderungen langsamer und ohne Wertän-
derungen vor sich gehen sollten.

Die gesellschaftlichen Umwälzungen in 
der Zeit zwischen der europäischen Aufklä-
rung und dem Ersten Weltkrieg, die Moderne, 
gehen heute ungebremst weiter. Der Sozio-
loge Ulrich Beck hat für die heutigen gesell-
schaftlichen Transformationen in der Glo-
balisierung den Begriff der Zweiten Moder-
ne geprägt, dem ich mich gern anschließe.

Die Zweite Moderne erhöht den Druck auf 
unsere Traditionen und Werte noch einmal 
beträchtlich. Am besten wäre es doch, man 
könnte die Werte einfach festschreiben, sie 
zu für alle verbindlichen Vorgaben, zu einer 
Leitkultur, erklären. Sie immun gegen unge-
wollte Einflüsse von außen machen. Sollten 
wir nicht als Gesellschaft, das uns Bekann-
te, das uns Sicherheit Gebende, das uns ver-
meintlich Ausmachende festhalten und zum 
unwiderruflichen Gesetz des Zusammenle-
bens postulieren? Das »christlich-jüdische 
Abendland« ist eine solche Metapher, die ins-
besondere im Osten Deutschlands beschwo-
ren wird, obwohl gerade hier so gut wie kein 
jüdisches Leben und nur noch ein geringes 
christliches Leben anzutreffen ist.

Im Osten Deutschlands hat die Zweite 
Moderne brutaler zugeschlagen als im Wes-
ten, nicht weil die Umwälzungen der Gesell-



24 Wertedebatte: Von Leitkultur bis kulturelle Integration

schaft im Osten gegenüber dem Westen grö-
ßer waren, wenn man das gesamte 20. Jahr-
hundert in den Blick nimmt, sondern weil 
sie im Osten in einer Eruption, dem Fall der 
Mauer, in sehr kurzer Zeit eingetreten sind. 
Deshalb marschiert im Osten Pegida gegen 
die »Islamisierung des Abendlandes«, des-
halb ist der Osten Deutschlands die Hoch-
burg der rechtsextremen Alternative für 
Deutschland (AfD), die eine »Deutsche Leit-
kultur statt Multikulturalismus« fordert.

Die Zweite Moderne lässt alte Gewisshei-
ten von der Stabilität Deutschlands ins Wan-
ken geraten. Sie geraten aus vielerlei Grün-
den ins Wanken. Stichworte hierfür sind die 
gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und 
Männern in der Arbeitswelt und an der Fa-
milienarbeit, die die traditionelle Männer-
rolle, als Ernährer und Oberhaupt der Fami-
lie infrage stellt. Aber auch die sogenannte 
Ehe für alle, die Entgrenzung von Arbeit in 
Folge der Digitalisierung, die Globalisierung 
und anderes mehr sind Entwicklungen in ei-
ner modernen Gesellschaft, die von nicht we-
nigen als eine Zumutung empfunden werden, 
weil sie traditionelle Werte verletzen. 

Die Aufnahme von vielen Flüchtlingen im 
Jahr 2015 hat dann das Fass zum Überlaufen 
gebracht. Aber die sogenannte Flüchtlings-
krise ist mitnichten der Grund für die gesell-
schaftlichen Verwerfungen in Deutschland. 
Der Grund ist, dass die Zweite Moderne per-
manent die althergebrachten Werte infrage 
stellt. Deshalb kann auch eine Leitkultur das 
Problem nicht lösen, weil Werte unter den 
Veränderungsdruck von außen nicht dauer-
haft Bestand haben, sondern immer wieder 
neu in der Gesellschaft ausgehandelt wer-
den müssen. 

In dem vorliegenden Band aus der Rei-
he »Aus Politik & Kultur« versuchen wir ei-
nen Beitrag zu diesem Aushandlungspro-
zess zu leisten. Die versammelten Texte, die 
zwischen 2006 und 2018 in der von mir her-

ausgegebenen Zeitung Politik & Kultur des 
Deutschen Kulturrates erschienen sind, spie-
geln Debatten und Positionen wieder, die in 
den Kontext der Wertedebatte gehören. Es 
geht um die Leitkultur, um das Staatsziel 
Kultur, um einen Kultur-Kanon, um Kultur 
und Arbeit und vor allem und immer wie-
der um Werte und die kulturelle Integration. 
Solche Debatten können nicht abschließend 
sein, denn eine plurale Gesellschaft lebt vom 
Diskurs – auch dem Diskurs um Werte und 
um das, was uns zusammenhält. 
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Von der Leitkulturdiskussion  
zur kulturellen Integration
Gabriele Schulz 
 
 
 
 
 
 

In diesem Band sind Beiträge aus der Zei-
tung Politik & Kultur versammelt, die um die 
Fragestellungen Leitkultur, Staatsziel Kultur, 
kultureller Kanon, Heimat und anderes mehr 
kreisen. Sie sind zwischen 2005 und 2018 er-
schienen und belegen wie intensiv in der Zei-
tung bereits seit Langem die Diskussion um 
das Wertefundament in Deutschland und Eu-
ropa geführt wird. Die in diesem Band zusam-
mengestellten Beiträge und Interviews spie-
geln die Unterschiedlichkeit der Positionen 
wieder und vermitteln einen Eindruck von 
der Breite aber auch der Tiefe der Debatte. Es 
wird zugleich deutlich, dass die Diskussion 
um Werte nie abgeschlossen sein kann. Wer-
te sind nicht statisch. Und vor allem, Werte 
müssen gelebt und mit Leben erfüllt werden. 

Das Leid mit der Leitkultur
Im ersten Kapitel wird sich der Leitkultur-
diskussion gewidmet. Eröffnet wird das Ka-
pitel mit einem Beitrag von Olaf Zimmer-
mann aus dem Jahr 2006, indem Leitkultur 
als ein Konglomerat von Geschichte, Tradi-
tion und Religion begriffen und eine Diskus-
sion zu diesen Fragen als erforderlich ange-
sehen wird. Norbert Lammert fordert in sei-
nem Beitrag ebenfalls aus dem Jahr 2006 
ein Nachdenken über Leitkultur und stellt 
die Frage in den Raum, welche Verbindlich-
keiten in einer Gesellschaft gebraucht wer-

den. Klaus von Beyme vertritt die Auffassung, 
dass sich die Kulturpolitik nicht mit der Dis-
kussion um Leitkultur belasten sollte. Er ord-
net die Leitkulturdiskussion in die histori-
schen Debatten um den deutschen National-
staat und die Bedeutung der Kultur in dieser 
Diskussion ein. Max Fuchs beschreibt in sei-
nem Beitrag, dass ein wesentliches Kennzei-
chen von Kultur die Anerkennung von Un-
terschieden ist, auf denen die Kulturen je-
weils beruhen. Hermann Glaser ordnet die 
Leitkulturdebatte in einen größeren Kontext 
und erörtert das Thema in einem umfassen-
den geistesgeschichtlichen Hintergrund, da-
bei nimmt er besonders Bezug auf das Schil-
lerjahr 2005. Ebenfalls mit Friedrich Schiller 
und dem Umgang mit seinem literarischen 
Erbe befasst sich Georg Ruppelt. In seinem 
Beitrag stellt er dar, wie Schillers Wilhelm 
Tell während des Nationalsozialismus erst 
für politische Zwecke benutzt und dann ver-
boten wurde. In diesem Beitrag wird deutlich, 
wie kurz das Verfallsdatum einer verordne-
ten Leitkultur sein kann und dass Leitkul-
tur mit Ideologie verwechselt werden kann. 
Herfried Münkler nähert sich der Fragestel-
lung aus einer ganz anderen Richtung. Er be-
fasst sich mit der Frage, wie Imperien Leit-
kultur genutzt haben, um ihre Herrschaft 
zu sichern und wie die Leitkultur in Impe-
rien an den Rändern in Frage gestellt wurde.  
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Claudia Roth sieht in der Leitkulturdebat-
te eine konservative Konzeptlosigkeit ange-
sichts einer diversen, pluralen Gesellschaft. 
Bassam Tibi, der Erfinder der Idee einer eu-
ropäischen Leitkultur, schreibt im Jahr 2006, 
dass er angesichts der deutschen Leitkultur-
debatte resigniert hat. Er wollte den Begriff 
eigentlich als einen zivilgesellschaftlichen 
Konsens über Bürgerrechte und -pflichten 
verstanden wissen. 

Mit einem Abstand von zehn Jahren sind 
die anderen Beiträge dieses Kapitels ab dem 
Jahr 2016 erschienen. Das erneute Aufkeimen 
einer Leitkulturdiskussion zeigt einerseits, 
dass das Thema offenbar noch nicht ausrei-
chend gesellschaftlich thematisiert worden 
war. Andererseits wird deutlich, dass nach 
der Aufnahme vieler Flüchtlinge in Deutsch-
land im Jahr 2015 eine erneute Diskussion 
darüber, was die deutsche Gesellschaft aus-
macht und sie zusammenhält, von vielen als 
erforderlich gesehen wird. Mit dem Bedürfnis 
der Reflexion und der Selbstvergewisserung 
befasst sich Petra Bahr in ihren zehn Thesen 
zur Leitkultur in der Einwanderungsgesell-
schaft und lässt damit bereits keinen Zwei-
fel daran, dass ihres Erachtens eine Leitkul-
turdebatte im zweiten Jahrzehnt des 21. Jahr-
hunderts vor dem Hintergrund Deutschlands 
als Einwanderungsland geführt werden muss. 
Max Fuchs startet seinen Beitrag direkt mit 
der Aussage, dass die Forderung nach einer 
Leitkultur vor allem eine Schwäche offen-
bart, dass nämlich der eigenen Kultur nicht 
getraut wird. Hans Jessen kreist im Interview 
mit Thomas de Maizière um die Fragen Leit-
kultur, Toleranz und kulturelle Integration. 
De Maizière unterstreicht in dem Interview, 
dass er unter Leitkultur eine gesellschaftli-
che Verständigung darüber versteht, was eine 
Gesellschaft gemeinsam leitet. Scharf abge-
lehnt wird der Begriff Leitkultur von Burk-
hard Blienert und Kamilla Schröder. Sie be-
ziehen sich dabei vor allem auf einen Bei-

trag von Thomas de Maizière in der »Bild 
am Sonntag« unter der zuspitzenden Über-
schrift »Wir sind nicht Burka«. Olaf Zimmer-
mann erklärt gleich in seiner ersten Antwort 
im Interview mit Ludwig Greven »Er (der Be-
griff Leitkultur, Anm. d. Red.) ist verbrannt, 
weil er politisch missbraucht worden ist.«, 
um sich danach Fragen zu deutscher Kultur 
und dem möglichen Stolz darauf und ande-
rem mehr zu stellen. Daran schließt sich ein 
Interview mit Michael Wolfssohn an, in dem 
er gegenüber Hans Jessen deutlich macht, 
dass er Leitkultur im Sinne einer Kommu-
nikationsgemeinschaft oder auch Lebens-
weise versteht. Thomas de Maizière unter-
streicht in seinem letzten Beitrag in diesem 
Kapitel, dass ein wesentliches Ziel der Dis-
kussion um gesellschaftlichen Zusammen-
halt und kulturelle Integration die Debat-
te als solche ist.

Kulturstaat – Staatsziel Kultur
Im vorherigen Kapitel wird von verschiede-
nen Autoren die Frage nach dem Selbstver-
ständnis Deutschlands als verspäteter Nati-
on angesprochen. Der Gedankengang, dass 
Deutschland Sozial-, Rechts- und Kulturstaat 
ist, wird in diesem Kapitel von unterschiedli-
chen Autoren unter der Perspektive der Dis-
kussion um die Verankerung des Staatsziels 
Kultur im Grundgesetz ausgeleuchtet. Den 
Anfang macht Paul Raabe, der einen langen 
Bogen von Moses Mendelssohn bis zum Eini-
gungsvertrag der beiden deutschen Staaten 
schlägt und sich klar für ein Staatsziel Kul-
tur im Grundgesetz ausspricht. Bodo Pieroth 
ist der Meinung, dass ein rechtlicher Markie-
rungspunkt gesetzt und das Staatsziel Kul-
tur im Grundgesetz verankert werden soll-
te. Demgegenüber misst Peter Badura dem 
Staatsziel Kultur nur eine geringe normative, 
jedoch eine fragliche appellative Wirkung bei. 
Ulrich Karpen formuliert es in seinem ersten 
Beitrag in diesem Kapitel noch eindeutiger. 
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Seiner Ansicht nach ist das Staatsziel Kul-
tur im Grundgesetz entbehrlich und nicht 
wünschenswert. Hingegen vertritt Max-Ema-
nuel Geis die Auffassung, dass mithilfe des 
Staatsziels Kultur im Grundgesetz ein zwin-
gend zu beachtender Ermessensspielraum 
bei verwaltungsrechtlichen Ermessens- und 
Abwägungsentscheidungen geschaffen wür-
de. Olaf Zimmermann kommentiert, dass das 
Staatsziel Kultur mehr als ein Symbol wäre. 
Es würde die idealistische Vorstellung von 
der Kulturnation Deutschland in praktische 
Politik übersetzen. Dass Diskussionen zu 
Meinungsänderungen führen können, zeigt 
der nächste Beitrag in diesem Band. Ulrich 
Karpen, der sich zuerst vehement gegen das 
Staatsziel Kultur aussprach, kommt in sei-
nem zweiten Beitrag zum Schluss, dass ein 
Staatsziel Kultur im Grundgesetz sinnvoll sei 
und hält die Situation für günstig, ein Paket 
zu schnüren. Klaus Stern ordnet in seinem 
Beitrag die Diskussion um das Staatsziel Kul-
tur verfassungsgeschichtlich ein und kommt, 
ähnlich Max-Emanuel Geis zu dem Schluss, 
dass ein solches Staatsziel besonders bei Ab-
wägungsentscheidungen eine wichtige Rolle 
spielen könnte. Jan-Hendrick Olbertz, zum 
Zeitpunkt der Erstveröffentlichung des Bei-
trags Kultusminister in Sachsen-Anhalt, ver-
tritt die Meinung, dass ein Staatsziel Kultur 
in einer Kulturnation ein selbstverständli-
cher Teil des Grundgesetzes sein sollte. 

Die Kunst ist frei
In Artikel 5 Absatz 3 des Grundgesetzes ist 
es unmissverständlich formuliert »Kunst und 
Wissenschaft, Forschung und Lehre sind frei«. 
Worte wie Donnerhall, die vor dem Hinter-
grund der Jahrhunderte zuvor bestehenden 
mangelnden Kunstfreiheit und insbesonde-
re der Unterdrückung der freien Kunst- und 
Wissenschaftsausübung während des Natio-
nalsozialismus zu verstehen sind. Trotz die-
ses Diktums wird die Kunstfreiheit teilweise 

durch andere Freiheitsrechte eingehegt und 
muss auch im öffentlichen Diskurs bestehen. 
Der Wert Kunstfreiheit steht im Diskurs mit 
anderen Werten. Mit diesen Fragen setzen 
sich die Autoren in diesem Kapitel ausein-
ander. Peter Raue beginnt mit zwei Beispie-
len aus der Literatur, der Mephisto-Ent-
scheidung über den Roman »Mephisto« von 
Klaus Mann und dem Esra-Urteil zum Roman 
»Esra« von Maxim Biller. In beiden Entschei-
dungen geht es um die Abwägung von Frei-
heit der Kunst und Persönlichkeitsrechten, 
tatsächlich oder vermeintlich beschriebener 
Persönlichkeiten. Raue lädt in seinem Beitrag 
dazu ein, den juristischen Abwägungen zwi-
schen den genannten Rechtsgütern zu fol-
gen. Olaf Zimmermann unterstreicht in sei-
nem Beitrag, dass Kunstfreiheit anstrengend 
sein kann, weil sie auch bedeutet, Werke zu 
»ertragen«, die die religiösen und ethischen 
Gefühle strapazieren können. Dennoch gilt, 
dass einer unrechtmäßigen Einschränkung 
der Kunstfreiheit entschieden entgegenge-
treten werden muss. York-Gothart Mix ver-
anschaulicht am Beispiel literarischer Wer-
ke die Zensurgeschichte in der Bundesre-
publik. Regine Möbius widmet sich in ihrem 
Beitrag der Kunstfreiheit in der DDR und ver-
anschaulicht die Praxis des Verbietens un-
liebsamer Literatur am Beispiel des Autors 
Erich Loest. Mit dem Spannungsverhältnis 
von Kunstfreiheit und der Verletzung religi-
öser Gefühle setzen sich die beiden Theolo-
gen Petra Bahr und Jakob Johannes Koch aus-
einander. Sie kommen beide zu dem Schluss, 
dass sowohl Meinungs- als auch Kunstfrei-
heit für religiöse Menschen bisweilen eine 
Zumutung sein kann. Aber Debatten, Aus-
einandersetzungen und Streite sind in einer 
offenen Gesellschaft wichtig, Gelassenheit 
und Humor können bei der Differenzierung 
und dem Aushalten von Kunstwerken helfen. 
Olaf Zimmermann befasst sich dieser Fra-
gestellung mit Blick auf den Islam. Mit ei-
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ner anderen Einschränkung befasst sich Elke 
Monnsen-Engberding, die bei Erscheinen des 
Beitrags Leiterin der Bundesprüfstelle für ju-
gendgefährdende Medien war. Sie erläutert 
den Abwägungsprozess zwischen Kunstfrei-
heit und Jugendschutz. 

Die Diskussion um einen Kanon
Angestoßen durch einen von der Konrad-
Adenauer-Stiftung vorgelegten Kanon für 
das Schulfach Musik entspann sich im Jahr 
2006 eine angeregte Debatte um die Frage, 
ob ein Kanon als solcher benötigt wird. Im 
Rahmen dieser Diskussion wurde auch die 
Frage erörtert, inwieweit ein solcher Kanon 
inkludierend oder exkludierend ist. Jörg-
Dieter Gauger, der seinerzeit in der Konrad-
Adenauer-Stiftung unter anderem für den 
Kanon-Erarbeitungsprozess zuständig war, 
kommt zu dem Schluss, dass ein Kanon er-
forderlich ist, um sich den eigenen geistigen 
Lebensraum zu eigen zu machen. Birgit Jank 
diskutiert das Thema vor dem Hintergrund 
ihrer Erfahrungen mit einem Musik-Kanon 
in der DDR und stellt in dem Zusammenhang 
eine verblüffende Ähnlichkeit beider Kanons, 
dem Musik-Kanon der DDR und dem Musik-
Kanon der Konrad-Adenauer-Stiftung, fest. 
Sie vermisst bei beiden Musikkanons Krite-
rien und Begründungen, warum gerade die 
benannten Werke ausgewählt wurden. Ga-
briele Schulz bezieht sich in ihrem Beitrag 
auf den Deutschunterricht und ruft in Erin-
nerung, dass es in allen Bundesländern ei-
nen Literaturkanon gibt, in dem beispiel-
haft Werke zusammengestellt sind. Sie sieht 
nicht das Erfordernis nach einem weiteren 
Kanon, sondern nach der Stärkung der Geis-
teswissenschaften. Demgegenüber tritt Clau-
dia Schwalfenberg offensiv für einen Kanon 
ein, da er ihrer Ansicht nach Orientierung 
auf der Höhe der Zeit schafft. Die Argumente 
Pro-Kanon und Kontra-Kanon tauschen am 
Beispiel des Faches Musik Hermann Wilske 

und Christian Höppner aus. Für einen Kanon 
spricht aus Sicht von Hermann Wilske, dass 
Kultur weitergegeben werden soll. Gegen ei-
nen Kanon führt Christian Höppner ins Feld, 
dass er didaktische Steinzeit sei. 

Was ist deutsch? Was ist Heimat?
Nach der Bundestagswahl 2017 entstand eine 
intensive Diskussion um gesellschaftlichen 
Zusammenhalt und auch um Heimat. Olaf 
Zimmermann geht in seinem Beitrag Heimat 
hierauf ein und definiert Heimat als den Ort, 
an dem es einem nicht egal ist, wie es ist und 
an dem man sich für die Gemeinschaft enga-
giert. Dass in Politik & Kultur die Diskussion 
um Heimat keineswegs neu ist, belegen die 
Beiträge in diesem Kapitel. Katrin Göring-
Eckardt beschreibt in einem Artikel, der im 
Jahr 2006 erstmals erschien, wie ihre Partei 
Bündnis 90/Die Grünen sich mit dem Hei-
matbegriff auseinandersetzt und nach einem 
eigenen spezifischen Zugang sucht. Kristin 
Bäßler berichtet von der filmischen Ausein-
andersetzung mit Heimat. Von teilweise kit-
schigen Heimatfilmen der 1950er Jahre, ei-
ner Zeit, in der viele Menschen in Deutsch-
land ihre Heimat verloren hatten, bis hin zu 
aktuellen Filmproduktionen in einer mul-
tiethnischen Gesellschaft. Bernd Fabritius 
macht im Gespräch mit Theresa Brüheim 
deutlich, dass Heimat mehr ist als ein geo-
grafischer Ort und welche Verantwortung der 
Bund der Vertriebenen mit Blick auf aktuelle 
Flucht- und Vertreibungserfahrungen über-
nimmt. Kristin Bäßler setzt sich mit den Ein-
wanderungswellen seit Mitte der 1950er Jah-
re auseinander. Adriana Altaras beschreibt, 
welche Erfolgsgeschichten zur Einwande-
rung in Deutschland zu erzählen sind und 
wie gerade Künstler mit Migrationshinter-
grund diese Erfolgsgeschichten erzählen 
können. Eine Geschichte der Selbstfindung 
beschreibt Dimitrij Belkin, der in Deutsch-
land jüdisch und erwachsen wurde. Kata-
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jun Amirpur beschreibt, wie der Staatsver-
trag in Hamburg zum Religionsunterricht für 
alle in evangelischer Verantwortung mit dem 
Ziel der gleichberechtigten Beteiligung der 
islamischen und alevitischen Religionsge-
meinschaften weiterentwickelt wurde. Die-
ser Vertrag schafft ein Stück Heimat, denn 
wer Verträge schließt, fühlt sich auch ver-
antwortlich. Mit den Heimatgefühlen in Ost 
und West sowie mit dem Verlust an Heimat 
in Ostdeutschland setzt sich Regine Möbius 
auseinander und bettet ihren Beitrag in ei-
nen europäischen Diskurs ein. Mit dem An-
kommen erst in der DDR und dann in der 
Bundesrepublik befasst sich das Interview 
von Hans Jessen mit dem Kameramann Mar-
wan Salamah. Im Interview wird ein kultu-
reller Integrationsbericht beschrieben. Imre 
Török setzt sich damit auseinander wie aus 
»Gastarbeiterliteratur« ein selbstverständ-
licher Beitrag von Autoren mit Migrations-
hintergrund zum deutschsprachigen literari-
schen Schaffen geworden ist. Was ist deutsch 
an der Musik, ist die Frage im Beitrag von 
Ingo Metzmacher. Ritva Prinz schreibt über 
eine Migrantengruppe, die in Deutschland 
kaum sichtbar ist, Finnen. Sie setzt sich da-
mit auseinander, wie wichtig Gemeinschaft 
ist, um die Herkunftskultur und -sprache zu 
pflegen und zu leben. 

Wertedebatte
Welche Werte halten die Gesellschaft zu-
sammen? Auf welche gemeinsamen Werte 
kann sich berufen werden? Welches Werte-
fundament braucht eine Einwanderungsge-
sellschaft? Mit diesen und weiteren Fragen 
befassen sich die Autoren in diesem Kapitel. 
Den Anfang macht Olaf Zimmermann, der 
feststellt, dass Verfassungspatriotismus al-
lein keine Integration schafft, sondern wei-
tergehende Anstrengungen erforderlich sind. 
Regine Möbius spannt einen weiten Bogen 
von der Unterdrückung der Friedensbewe-

gung in der DDR bis hin zu Pegida. Ihres Er-
achtens müssen aktuelle Entwicklungen in 
Ostdeutschland in den Kontext von DDR-Er-
fahrungen eingeordnet werden. Angesichts 
der Diskussionen um ein »Burka-Verbot« 
schreiben Olaf Zimmermann und Gabrie-
le Schulz, dass Damenoberbekleidung sehr 
politisch ist. Ging es über Jahrhunderte und 
bis in die 1970er Jahre um die Verhüllung des 
weiblichen Körpers, scheint nun das Diktum 
zu sein, den Körper möglichst wenig zu ver-
hüllen. Sie kommen zu dem Schluss, dass die 
Vertreter eines »Burka-Verbots« unter ihrer 
Burka vorkommen sollten, um einen Blick in 
die Vielfalt der Gesellschaft zu werfen. Hei-
ko Maas sieht die Notwendigkeit einer neuen 
Wertedebatte und sieht als einen wichtigen 
Aspekt in diesem Zusammenhang die geleb-
te Religionsfreiheit. Ulrich Lilie setzt sich an-
hand des Textes der »Kinderhymne« mit den 
Anforderungen des Zusammenlebens in ei-
ner pluralen Gesellschaft auseinander. Wolf-
gang Thierse sieht in der Wertedebatte eine 
doppelte Aufgabe, seines Erachtens muss 
die tatsächliche innere Einheit zwischen Ost 
und West noch gewonnen werden, gleich-
zeitig besteht die Herausforderung der kul-
turellen Integration. Beides sollte nach sei-
ner Auffassung mit mehr Selbstbewusstsein 
und der Gewissheit des kulturellen Reich-
tums angegangen werden. Gemeinsame Wer-
te sind auch das Thema von Olaf Zimmer-
mann und Gabriele Schulz, die sich mit dem 
Wertefundament der Einwanderungsgesell-
schaft befassen. Mit den Werten Meinungs- 
und Religionsfreiheit sowie der Freiheit der 
Persönlichkeitsentfaltung befasst sich Ar-
min Conrad. Gabriele Schulz macht darauf 
aufmerksam, dass weltweite Solidarität auch 
eine Facette der Wertedebatte ist. Wolfgang 
Huber warnt im Gespräch mit Hans Jessen 
davor, in eine Identitäts- und Wertefalle zu 
tappen. Eine homogene Gesellschaft gibt es 
nicht und es ist fraglich, ob es sie jemals ge-
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geben hat. Kultur kann, so Huber, dabei hel-
fen mit Pluralität umzugehen. Max Fuchs un-
terstreicht in seinem Artikel, dass es nicht 
ausreicht, Werte zu bestimmen. Es gilt viel-
mehr, sie auch zu vermitteln. Susanne Keu-
chel wirbt für eine Neubewertung von Wer-
ten, Kultur und kultureller Bildung ange-
sichts sich immer stärker ausdifferenzieren-
der Gesellschaften. Hieraus entstand nach 
ihrer Auffassung ein Spannungsverhältnis 
zwischen Individualisierung und gesell-
schaftlichem Zusammenhalt. 

Vom Auswanderungs-  
zum Einwanderungsland
Deutschland ist in seiner Geschichte sowohl 
Auswanderungs- als auch Einwanderungs-
land gewesen. Viele Wirtschaftsflüchtlinge 
aus Deutschland suchten in anderen Län-
dern ihr Glück und hatten oft wenig mehr 
mitgebracht als ihre Hände zum Arbei-
ten und den festen Willen fern der Heimat 
ihr Glück zu suchen. Zugleich war und ist 
Deutschland Zufluchtsort für religiös Ver-
folgte oder einfach nur Menschen, die ihrer-
seits auf der Suche nach einem Ort sind, um 
ihr Glück zu finden. Rita Süssmuth zeich-
net in ihrem Beitrag die Einwanderungswel-
len von der frühen Nachkriegszeit bis zum 
ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts nach. 
Sie unterstreicht, dass nicht nur Einwande-
rer, sondern auch die Mehrheitsgesellschaft 
interkulturelle Begegnungen und Perspekti-
ven brauchen. Die neuen Deutschen und die 
gesellschaftliche Integration von Migranten 
steht im Mittelpunkt des Beitrages von Mar-
tina und Herfried Münkler. Matthias Theo-
dor Vogt referiert aus der Ankommens-Stu-
die in Sachsen und zeigt den Forschungsbe-
darf zu gesellschaftlichem Zusammenhalt 
auf. Olaf Zimmermann skizziert die Ziele der 
Initiative kulturelle Integration und fordert 
auf, Position zu beziehen. Etappen der türki-
schen Migrationsgeschichte sind das Thema 

von Gülay Kizilocak. Sie ruft auf, das Wir-Ge-
fühl zu stärken, statt mit pauschalen und po-
larisierenden Aussagen die Gesellschaft zu 
spalten. Im Interview mit Hans Jessen ver-
deutlicht die Europa-Politikerin Ska Keller, 
dass Kultur mehr als Herkunft ist. Katja Kip-
ping fordert im Interview mit Hans Jessen 
Rechtspopulismus und Hass entschieden 
entgegenzutreten. Alexander Grau wendet 
sich in seinem Artikel der Alltagskultur zu 
und misst ihr eine wichtige Bedeutung in 
einer erfolgreichen Integration zu. Die Am-
bivalenzen des Begriffs kulturelle Integrati-
on stellt Max Fuchs in den Mittelpunkt sei-
ner Überlegungen und sieht das Erfordernis, 
sowohl die Integrations- als auch die Kul-
turpolitik in den Kontext anderer Politik-
felder einzuordnen. Klaus-Dieter Lehmann 
beschäftigt sich mit einer sehr konkreten 
Frage der Integrationspolitik, nämlich dem 
Spracherwerb. Unter der Überschrift »Mehr 
als nur Vokabeln« verdeutlicht er, wie die 
deutsche Sprache ein Integrationsmotor 
sein kann. 

Kulturelle Integration  
und Erwerbsarbeit
Wie wichtig Erwerbsarbeit für die kulturel-
le Integration ist, wird in diesem Kapitel er-
örtert. Im Interview von Hans Jessen mit der 
Arbeitsministerin Andrea Nahles aus dem 
Jahr 2017 wird herausgearbeitet, welche zen-
trale Rolle Erwerbsarbeit bei der kulturellen 
Integration spielt und wie Geflüchtete in den 
Arbeitsmarkt integriert werden können. Pe-
ter Clever sieht in der Zuwanderung eine gro-
ße Chance und streicht die Anstrengungen 
der Arbeitgeber heraus, Migranten in den Ar-
beitsmarkt zu integrieren. Reiner Hoffmann 
blickt aus Arbeitnehmersicht auf das Thema 
und wirbt für eine Kultur der Vielfalt in der 
Lebens- und Arbeitswelt. Klaus Dauderstädt 
konstatiert, dass der öffentliche Dienst ein 
Spiegel der Gesellschaft sein sollte und dass, 
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um dieses Ziel zu erreichen, mehr Beschäf-
tigte mit Migrationshintergrund auszubilden 
und einzustellen seien. Jutta Cordt gibt Hans 
Jessen Auskunft über die Arbeit des Bundes-
amtes für Migration und Flüchtlinge im Be-
reich der kulturellen Integration und der In-
tegration von Migranten in den Arbeitsmarkt. 
Andreas Damelang spricht sich dafür aus, die 
Potenziale der Zuwanderung für den Arbeits-
markt zu nutzen.

Kulturelle Integration und Medien
Medien vermitteln Texte, Töne und Bil-
der von unserer Welt und Gesellschaft. Sie 
schaffen positive oder auch negative Bil-
der von den Veränderungen und Fragen des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts. Neben 
den fiktionalen und non-fiktionalen Inhal-
ten spielt eine wichtige Rolle, wer diese prä-
sentiert. Wird auch hier die plurale Gesell-
schaft wiedergespiegelt oder nicht. Mit die-
sen und weiteren Fragen wird sich im Kapi-
tel befasst. Hans Demmel macht den Anfang 
und beschreibt, dass private audiovisuelle 
Medienunternehmen die kulturelle und ge-
sellschaftliche Integration jeden Tag aufs 
Neue als Aufgabe begreifen. Im Gespräch 
mit Hans Jessen setzt sich Thomas Bellut 
mit dem Integrationsauftrag des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks auseinander. Susan-
ne Pfab schildert aus Sicht der ARD, wel-
chen Beitrag die Sender zum gesellschaft-
lichen Zusammenhalt qua Wissen und Ver-
ständnis leisten. Dietmar Wolff beschreibt 
Zeitungen als Integrationsweltmeister. Aus 
Sicht des Deutschen Journalisten-Verbands 
setzt sich Frank Überall mit der Frage aus-
einander, welchen Beitrag der professionel-
le Journalismus zur kulturellen Integration 
leisten kann. Marjan Parvand stellt die Arbeit 
der Neuen Deutschen Medienmacher vor und 
unterstreicht, dass Journalisten mit Migra-
tionshintergrund aufgrund ihrer fachlichen 
Expertise und nicht als Migrationsexperten 

wahrgenommen werden wollen. Ercan Kara-
koyan setzt sich mit der Frage auseinander, 
wie türkische Migranten in den Medien dar-
gestellt werden und macht hier erhebliche 
Lücken und Leerstellen aus. Um diese Lü-
cke zu schließen, wurden die deutsch-tür-
kischen Nachrichten etabliert. Theresa Brü-
heim befragt Ekren Şenol zur Arbeit von Mi-
GAZIN, einem online-Fachmagazin, das sich 
mit Fragen der Migration befasst. 

Demokratie, Selbstorganisation und 
bürgerschaftliches Engagement
In diesem Kapitel wird ein großer Bogen ge-
spannt von dem Zusammenleben in Städ-
ten und Kreisen bis hin zu den unterschiedli-
chen Formen des bürgerschaftlichen Engage-
ments. Den Anfang macht Barbara Seifen, die 
Migration als Normalfall beschreibt und an-
hand von Baudenkmälern aufzeigt, wie sich 
die Vielfalt der Gesellschaft im baukulturel-
len Erbe materialisiert. Mit der interkulturel-
len Arbeit in Städten befasst sich Eva Loh-
se und zeigt auf, dass in dieser Arbeit einer-
seits Verbindendes gesucht, andererseits Ver-
schiedenes zugelassen wird. An konkreten 
Beispielen aus Kommunen macht sie deut-
lich, wie kulturelle Integration gelingt. Ro-
land Schäfer geht auf die kulturelle Integ-
ration in kleineren Städten und Gemeinden 
ein. Er führt aus, dass kulturelle Integration 
keine Einbahnstraße für Migranten ist, son-
dern auch die Mehrheitsgesellschaft fordert. 
Wie Integration in deutschen Landkreisen 
gemeistert wird, ist Thema von Reinhard Sa-
ger und verweist dabei auf viele gute Bei-
spiele, wie Integration vor Ort gelingt. Mit 
Fragen gesellschaftlicher Teilhabe von Mi-
granten setzt sich Ergun Can auseinander. 
Er zeigt auf, dass die politische Partizipati-
on ein wesentlicher Integrationsfaktor ist. 
Wolfgang Benz warnt, dass die Angst vor dem 
Islam die Demokratie gefährdet, da fehlen-
de Kenntnisse über den Islam oftmals Vor-
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urteile und Ablehnung produzieren. Er sieht 
die Gefahr einer Ethnisierung von Konflikten 
und fordert sich klar gegen Vereinfacher und 
Populisten zu positionieren. Imre Török be-
schreibt entlang seiner eigenen Migrations-
geschichte aus Ungarn nach Deutschland-
West wie wichtig Partizipation und Teil-
habe für das Ankommen in der neuen Ge-
sellschaft sind. Olaf Zimmermann zeigt am 
Beispiel der Initiative kulturelle Integrati-
on auf, was Demokratie heute bedeutet und 
welchen Beitrag die unterschiedlichen Ak-
teure leisten können. Wie sich Akteure, die 
das Programm »Demokratie leben!« umset-
zen, gegen Fremden- und Menschenfeind-
lichkeit einsetzen und damit einen Beitrag 
zu gelingenden Zusammenleben leisten, er-
örtert Manuela Schwesig. Memet Kilic stellt 
die Arbeit des Bundeszuwanderungs- und In-
tegrationsrates vor und hebt darauf ab, wie 
wichtig politische Partizipation für Integra-
tion ist. Sich einbringen und einmischen, ist 
das Ziel der spanischen Elternvereine. Be-
reits in den 1970er Jahren in Westdeutsch-
land gegründet, setzen sie sich für die schu-
lische und berufliche Bildung von Kindern 
und Jugendlichen spanischer Herkunft ein. 
Ähnlich arbeiten die türkischen Elternver-
eine, deren Arbeit Berrin Alpbek vorstellt. 
Ein besonderes Anliegen der türkischen El-
ternvereine ist, dass die Mehrsprachigkeit 
von Kindern und Jugendlichen eine größere 
Wertschätzung erfährt. Valentina L’Abbate 
fasst ihren Beitrag zur Arbeit des CGIL-Bil-
dungswerks, das insbesondere Kinder und 
Jugendliche mit italienischem Migrations-
hintergrund in den Blick nimmt, mit »Die 
Muttersprache ist ein kultureller Schatz« 
zusammen. Die Arbeit des Bundesverbands 
der Migrantinnen stellt Sidar A. Demidör-
gen vor. Der Bundesverband der Migrantin-
nen steht Migrantinnen aus allen Herkunfts-
ländern offen. Er widmet sich auf ehrenamt-
licher Basis besonders der Kulturarbeit. Ali 

Ertan Toprak gibt Carolin Ries Auskunft, was 
Migrantenselbstorganisationen leisten kön-
nen und wo sie an die Grenzen des bürger-
schaftlichen Engagements kommen. Die Ar-
beit des Dachverbands Neue Deutsche Or-
ganisationen, dem seinerseits verschiedene 
Zusammenschlüsse von Deutschen mit Mig-
rationshintergrund angehören, wird von Ju-
lia Mi-ri Lehmann und Ferda Ataman dar-
gestellt. Sie unterstreichen, dass Menschen 
mit Migrationsgeschichte Werte und Fähig-
keiten haben, mit denen sie tagtäglich ei-
nen Beitrag zum Zusammenleben leisten. 
Kenan Küçük wirbt für eine Gesellschaft, in 
dem jedem egal, wann und wie er in diesem 
Land sein Zuhause gefunden hat, mit Res-
pekt und echter Beteiligung auf Augenhö-
he begegnet wird. Im Gespräch mit Theresa 
Brüheim erläutert Christian Höppner, dass 
das bürgerschaftliche Engagement die Hefe 
im Teig der Gesellschaft ist und gerade kul-
turelle Integration den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt stärkt. Boris Kochan und Ral-
ph Habich unterstreichen die Bedeutung des 
bürgerschaftlichen Engagements für den 
sozialen Frieden in Deutschland. Anhand 
konkreter Beispiele veranschaulicht Alfons 
Hörmann, wie Integration durch Sport ge-
lingt. Das ökologische Verhalten unterschei-
det sich zwischen Nationen und Weltregio-
nen. In Deutschland hat die seit mehreren 
Jahrzehnten aktive Umweltschutzbewegung 
dazu beigetragen, dass Umweltschutz und 
Umwelthandeln ein wichtiger Stellenwert 
eingeräumt wird. Neu ankommende Mig-
ranten haben diese Erfahrungen zu einem 
großen Teil nicht, was immer wieder zu ver-
meintlich kleinen, im Alltag aber auch gro-
ßen Friktionen, beispielsweise beim Thema 
Mülltrennung, führen kann. Hubert Weiger 
setzt sich in seinem Beitrag hiermit ausei-
nander und sieht die Umwelt- und Natur-
schutzverbände gefordert, entsprechend ak-
tiv zu werden. Das feine Nervensystem der 
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Wohlfahrtsverbände ist Gegenstand der Dis-
kussion zwischen Rolf Rosenbrock und The-
resa Brüheim.

Kulturelle Integration – Neue alte 
Aufgaben für Kultureinrichtungen
Wenn über kulturelle Integration gespro-
chen wird, liegt auf der Hand, sich mit dem 
Beitrag von Kunst, Kultur, Kultureinrichtun-
gen und kultureller Bildung hierzu ausein
anderzusetzen. Ist es eine neue Aufgabe? 
Oder sind Kultureinrichtungen nicht immer 
gefordert, möglichst viele Menschen zu er-
reichen, egal welcher Herkunft? Oder muss 
stärker zwischen den Künsten im engeren 
Sinne und der Arbeit von Kultureinrich-
tungen differenziert werden? Die Autoren 
in diesem Kapitel geben aus unterschied-
lichen Perspektiven Antworten auf diese 
und weitere Fragen. Ganz apodiktisch for-
muliert Deniz Utlu als Antwort auf die Frage, 
ob Kunst etwas leisten muss, dass Aufgaben 
Kunst aushöhlen. Er schreibt: »Kunst muss 
gar nichts. Sie kann aber über alles hinaus-
wachsen«. Tanja Dückers hingegen ist der 
Meinung, dass Künstler und Intellektuelle 
einen Beitrag zur Integration leisten kön-
nen und viele sich auch engagieren. Moni-
ka Grütters vertritt die Auffassung, dass der 
Beitrag von Kultureinrichtungen zum Ge-
lingen kultureller Vielfalt stärker sichtbar 
werden muss und nennt konkrete Förder-
maßnahmen als Beispiele. Susanne Keuchel 
befasst sich vor dem Hintergrund empiri-
scher Erhebungen des »Interkulturbarome-
ters« mit dem Handlungsfeld interkulturel-
le Bildung in klassischen Kultureinrichtun-
gen. Sie benennt dabei sowohl gelungene 
Ansätze als auch Leerstellen. Ciçek Bacik 
stellt klar, dass in Deutschland seit über 50 
Jahren Migranten nicht nur leben, sondern 
auch arbeiten und Steuern zahlen. Zur Re-
alität der Einwanderungsgesellschaft sollte 
gehören, dass Künstler und Akademiker mit 

Migrationsgeschichte in Kultureinrichtun-
gen arbeiten und ihre Arbeiten präsentie-
ren. Bacik benennt, welche Fehlstellen dies-
bezüglich noch bestehen und fordert, diese 
zu schließen, damit ein neues Wir-Gefühl 
entstehen kann. Mit welchen Instrumen-
ten die Kulturstiftung des Bundes die Öff-
nung von Kultureinrichtungen fördert, be-
schreibt Hortensia Völckers. Birgit Mandel 
macht auf bestehende Barrieren bei der Nut-
zung von Kultureinrichtungen aufmerksam 
und stellt Strategien für Teilhabe und kultu-
relle Vielfalt vor. Dorothea Kolland formu-
liert Handlungsempfehlungen für eine lang-
fristige strukturelle Entwicklung des Kultur-
sektors im Sinne von mehr Teilhabe und kul-
tureller Vielfalt. Dass es nicht immer nur auf 
neue Vorhaben oder neue Programme an-
kommt, sondern auch auf die Sicherung der 
bestehenden kulturellen Infrastruktur ver-
anschaulicht Monika Ziller am Beispiel der 
Büchereibusse, die wichtige Orte der Litera-
turversorgung und Leseförderung sind. Bar-
bara Schleihagen unterstreicht dies in ihrem 
Beitrag »Der Spracherwerb ist der Schlüs-
sel«, in dem sie auf Integration durch Bib-
liotheksarbeit eingeht. Das Spannungsfeld 
zwischen Kunst und stärkerer Öffnung von 
Kultureinrichtungen am Beispiel der Theater 
steht im Zentrum des Artikels von Rolf Bol-
win. Seines Erachtens können Theater neue 
zusätzliche Aufgaben, gerade im Bereich der 
kulturellen Bildung und kulturellen Integ-
ration, übernehmen, doch müssen hierfür 
auch zusätzliche Ressourcen bereitgestellt 
werden. Wie Orchester Migranten entdecken 
und dass Integration dabei ein Nebeneffekt 
ist, ist Gegenstand des Beitrags von Gerald 
Mertens. Azadeh Sharifi fordert eine stärkere 
Beteiligung von Migranten an den Ressour-
cen der Theaterfinanzierung und zur Wei-
terentwicklung postmigrantischer Theater-
kunst eine entsprechende Akademie. An-
hand von konkreten Beispielen aus München 
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schildert Malte Jelden wie sich das Theater 
mit den Biografien von Migranten befasst 
und diese theatralisch bearbeitet. Welchen 
Beitrag die Amateurtheater zur kulturellen 
Integration leisten, ist Thema von Stephan 
Schnell. Udo Dahmen arbeitet heraus, wel-
che Relevanz interkulturelle Wirkungsfelder 
für die Populäre Musik haben. David-Emil 
Wickström stellt klar, dass deutsche Populä-
re Musik nicht nur »deutsche« Populäre Mu-
sik ist, sondern vielmehr Migranten einen 
wesentlichen Beitrag zur populären Musik-
szene leisten und daher ethnische, sprach-
liche oder geografische Zuordnungen obso-
let geworden sind. Wie Museen sich in der 
Einwanderungsgesellschaft positionieren, 
ist Gegenstand des Beitrags von Volker Ro-
dekamp und Dietmar Osses. Jutta Weduwen 
berichtet vom Projekt »Stadtteilmütter«, in 
dem sich Frauen mit Migrationshintergrund 
intensiv mit der deutschen Geschichte be-
fassen. Sehr anschaulich schildert sie, wie 
intensiv und ohne Scheuklappen sich Mig-
rantinnen in dem Projekt mit der deutschen 
Geschichte auseinandersetzen. Ulle Schauws 
sieht als besondere Herausforderung für die 
Erinnerungskultur, multiperspektivisch zu 
arbeiten. Sie fordert neue Instrumente der 
Erinnerungskultur ein, um auch mithilfe der 
Erinnerungskultur die Grundlagen für ein 
»neues Wir« zu schaffen. Christoph Corne-
lißen stellt dar, dass Erinnerungskultur nie 
statisch ist, sondern die Erinnerung stets in 
den aktuellen Kontext eingebettet ist. Erin-
nerungskultur ist daher immer Teil des ak-
tuellen politischen und gesellschaftlichen 
Aushandlungsprozesses. 

Aufgabe Bildung
In einer Einwanderungsgesellschaft än-
dern sich auch die Anforderungen an das 
Bildungssystem. Es besteht zum einen die 
Herausforderung, den Menschen, die nach 
Deutschland kommen, die entsprechenden 

Qualifikationen zu vermitteln und sie mög-
lichst rasch in das deutsche Bildungssystem 
zu integrieren. Zum anderen werden sich in 
einer Einwanderungsgesellschaft Bildungs-
inhalte ändern. Dieses auch als eine Berei-
cherung und nicht nur als einen Verlust an-
zusehen, wird in diesem Kapitel thematisiert. 
Johanna Wanka spannt in ihrem Beitrag den 
Bogen von der Wissensvermittlung zur Per-
sönlichkeitsbildung und sieht hier wichti-
ge Herausforderungen für Integration durch 
Bildung. Als »eigentlich eine Selbstverständ-
lichkeit« beschreibt Olaf Zimmermann die 
interkulturelle Bildung. Interkulturelle Bil-
dung ist aus seiner Sicht eine Voraussetzung 
für weiteren wirtschaftlichen Erfolg in einer 
exportorientierten Einwanderungsgesell-
schaft. Rolf Witte stellt klar, dass die Zukunft 
in Deutschland multiethnisch und interkul-
turell ist. Hieraus ergeben sich veränderte 
Anforderungen an das interkulturelle Lernen 
in kulturpädagogischen Praxisfeldern. Wel-
che Ansätze hierzu bereits bestehen, welche 
guten Beispiele existieren, wird kursorisch 
dargestellt. Kristin Bäßler zeichnet die Ent-
wicklung von der Ausländerpädagogik An-
fang der 1970er Jahre in Westdeutschland 
zu den aktuellen Diskussionen einer inter-
kulturellen Bildung nach. Tom Braun nimmt 
die Kulturpolitik in die Pflicht, Angebote der 
kulturellen Bildung in der Einwanderungs-
gesellschaft zu fördern und den Aufbau von 
Strukturen zu ermöglichen. Christian Höpp-
ner fordert die Weiterentwicklung der Will-
kommenskultur zu einer Integrationskultur. 
Er sieht hier die kulturelle Bildung beson-
ders gefordert, die aber auch entsprechend 
ertüchtigt werden muss. Kerstin Hübner 
und Kirsten Witt fragen, wie das »neue Wir« 
geht. Sie hinterfragen dabei die bestehen-
den Strukturen der kulturellen Bildung und 
sehen die Notwendigkeit, bestehende Kom-
fortzonen zu verlassen und das Selbstbild zu 
reflektieren. Die schulische Integration von 
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Geflüchteten steht im Mittelpunkt des Bei-
trags von Udo Michallik. Er sieht hier neben 
den allgemeinbildenden Schulen insbeson-
dere die Berufsschulen gefordert. Als eine 
große Chance für alle bezeichnet Horst Hipp-
ler die Integration von Geflüchteten in das 
Hochschulsystem. Damit dies gelingt, müs-
sen die von ihm genannten entsprechenden 
Voraussetzungen geschaffen werden. 

Rückhalt Religion
In vielen der Debatten um Migration oder 
Deutschland als Einwanderungsland wird 
Religion als Problem gesehen. Religion wird 
als ein Integrationshindernis beschrieben 
und allzu oft, speziell seit dem 11. September 
2001, eine Gleichsetzung von ethnischer Her-
kunft und Religion vorgenommen. So wer-
den Menschen aus dem Nahen Osten vor al-
lem als Muslime beschrieben und statt ihrer 
geografischen oder gesellschaftlichen Her-
kunft wird ihre Religion in den Mittelpunkt 
gerückt. Hieraus entstehen vielfach Schiefla-
gen in den Debatten, die von Populisten aus-
genutzt werden. In diesem Kapitel wird ein 
Kontrapunkt gesetzt. Es geht darum zu zeigen, 
dass in der Fremde die Religion ein Ort des 
Rückhalts, der Heimat sein kann. Martin Af-
folderbach zeigt die Heimatfunktion von Re-
ligion am Beispiel von Migrationsgemeinden 
auf und geht dabei besonders auf die enge 
Verbindung von kulturellem und religiösem 
Leben ein. Josef Schuster erzählt im Gespräch 
mit Hans Jessen von den Erfahrungen jüdi-
scher Gemeinden mit der Zuwanderung aus 
Russland in den 1990er Jahren. Er schildert, 
dass die Integration eine sehr große Aufga-
be ist, für die ein langer Atem benötigt wird. 
Friedhelm Hofmann führt im Gespräch mit 
Hans Jessen aus, dass aus seiner Sicht die Vo-
raussetzung für kulturelle Integration die Be-
gegnung auf Augenhöhe ist. Amain A. Mazyek 
schildert im Gespräch mit Andreas Kolb den 
Beitrag der Moscheegemeinden zur Integra

tion und spricht sich für ein »Fördern und 
Fordern« von Migranten aus. Nurhan Soyk-
an befasst sich mit der Pluralität in Mosche-
en und ihren Integrationsleistungen. 

Anhang
Im Anhang werden neben den 15 Thesen 
»Zusammenhalt in Vielfalt« der Initiati-
ve kulturelle Integration zu gesellschaftli-
chem Zusammenhalt und kultureller Inte-
gration aus dem Mai 2017 weitere Stellung-
nahmen des Deutschen Kulturrates zur kul-
turellen Integration veröffentlicht.

Insgesamt zeigen die Beiträge eine gro-
ße Breite und Vielfalt der Debatten zum ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt. Der Rück-
griff auf Beiträge seit dem Jahr 2006 veran-
schaulicht, dass es immer wieder Konjunktu-
ren an Themen gibt. Zugleich wird deutlich, 
dass die Integrationsdebatte alle herausfor-
dert, zu bestimmen, was eine plurale Gesell-
schaft ausmacht und was sie zusammenhält.

Viel Spaß bei der Lektüre!
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Die Debatte um die Werte, die unsere Gesellschaft zusammen­
halten und auf die sich die Mehrheit der in Deutschland Leben­
den beziehen, gleicht einer Fieberkurve. Mal geht die Tempe- 
ratur hoch, hitzig, fieberhaft wird diskutiert, gestritten, polemi­
siert, was erlaubt ist, was in Deutschland üblich ist, wer was tun 
muss, um dazugehören, wie unsere Leitkultur auszusehen hat. 
Dann wieder sinkt die Temperatur der Debatte etwas. Es finden 
mehr sachliche Diskussionen statt, die sich durch ernsthaftes 
Nachdenken und eine kritische Reflexion auszeichnen. Die Wer­
tedebatte gehört ohne Zweifel zu den wichtigsten Diskussionen  
der letzten Jahre. Die sogenannte Flüchtlingskrise hat diese  
Debatte noch einmal angeheizt, aber sie ist schon deutlich älter. 

In diesem Buch sind Beiträge aus Politik & Kultur, der Zeitung  
des Deutschen Kulturrates aus über zehn Jahren zusammen- 
gefasst, die viele Facetten der Fieberkurve zeigen. Es geht um  
die Themen Leitkultur, Werte und Tugenden, den Kulturstaat  
und das Staatsziel Kultur, die Kunstfreiheit, die Diskussion um 
einen Kanon, um die Fragen Was ist deutsch? Was ist Heimat?, 
um Deutschland vom Auswanderungs- zum Einwanderungs- 
land, um kulturelle Integration und Erwerbsarbeit, um kulturelle  
Integration als Thema der Medien und der Zivilgesellschaft,  
um kulturelle Integration als Aufgabe für Kultureinrichtungen 
und der kulturellen Bildung und die besondere Rolle der Reli-
gion in der Integrationsdebatte.
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